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gleich roirtltd). 3ßre Haren, tinblicßen ©ugett ftraßlen tit
feligetn ©liid. Sie [tef)i felber aus tute eilte arme, Heine
^eilige, unb id) beute, baß fie burd) ißren fdjönen ©Hauben
fidjer ebenfogut ift als bie es roarett, bereu Reben fie mir
rühmt-

Drgeltöne uttb ©efang oon Rnabenftimmen fd)toiugen
burd) ben boßen ©aum. Sdjon bie ©benboefper! ©er»
ftedt Fjtrtter einem Pfeiler Iaufd)e id) ben reinen Stimmen,,
ben Tonen biefer rounberoollen, oon ©teifterßanb gefpielten
Drgel. Sine grofee SeßnfudR übcrtommt mid), fo glauben
3U tonnen roie biefe einfache Srau, bie nun oor ben ©ittern
ber ©apilla ©fapor îniet. ©tir ift, als babe id) einen Slid
tun bürfeit in bie Seele bes fpattifcßen ©oltes, bortbin,
too fie einfad), titiblidj unb rein ift.

Oon 3ofé.
Raum fiße id) oor bem Safe am Rocobooer, ben ßerr»

Iid)ften Raffee, ben man fid) beuten tann oor mir, erfdjeint
aud) uttt bie Straßenede, tuie oon ungefähr, 3on 3ofe
mit feineitt Sdjußpußtaften. ©r Iadft übers game ©eficbt,
baß feine 3äßne nur fo blitzen, unb mit einer Selbftoerftänb»
Iidfteit, ber id) anfangs erliege, fniet er oor mir niebcr unb
macht fidj att meinen Schuhen 3u fdfaffen. ©un ift es toabr,
bafj ich meine fd)öite Sußbettcibung Oon 3ofe oerbante.
©r roar es, ber fie in einer langen ©ro3ebur oott alten,
tehrichtreifen Schlappen in präfentable, bübfcße Schuhe oer»
toanbelte. ©s gebe nur leiner nad) Spanien im ©tauben,
unter biefen ,,Sarbaren" alte Schuhe austragen 3U tonnen.
Tiefe ©erachtung fetbft ber Straßenjungen trifft ihn. 3n
feinem anberen Ranbe gibt man fo oiet auf fcßönes Schuß»
roerf, roie gerabe in Spanien. ©ber baß Oon 3ofé fid)
feither einfach bas 9tedjt nimmt, meine Schübe 3U pußen,
toann es ihm gefällt, roill mir boctj etroas ftarf fdjeinen.
Unb baß id) jebesntal, roettn ich Ourft bähe unb mir einen
Raffee teifte, and) gerabe bie Ausgabe fürs Scbußpußen
mit einred)nett foil, gefällt meinem ©elbbeutel immer roe»

ttiger. 3d) habe mir baburd) 3u helfen gefudjt, baß id)
Schuhe an3og, an benen 3ofé fein moralifdjes ©echt hatte,
©r lächelte überlegen, roie er fie fab, unb unter feinen San»
ben entftanb ein '©lam, ber jeher Sefcßreibung fpottet. ©r
glaubt mid) einfach in ben iöänben 3U haben. 3eßt aber
roill ich meine Autorität über mein Scbußroert betoeifen. 3d)
3iehe bie Süße 3urüd unb ertläre freunblid), er hätte biefe
Schübe beute fchon 3roeimal gepußt. ©orrourfsooll fchaut er
mid) oon unten berauf an. Ob id) benn glaube, er fei ein
fo fcßledjter Rerl, baß er mid) mit fold) furchtbar ftaubigen
Schuhen berumlaufen Iaffe? (3d) fdjiele hinunter unb be»

merte roirtlid) etroas Staub an bem einen Sdjut), bin aber
augenblidlid) im Silb, baß ber oott Oon 3ofés joänben
flammen muß.) ©ein, bas Iaffe fein gutes Sers nicht 3u,
bie Senora müffe bie fd)önften Schuhe ber Stabt haben.
®ie fei ja überhaupt aud) bie fdjönfte Srau in Tolebo,
fügt er bei, etroas unfidjer 3toar, benn er bat fchon einmal
«fahren, baß id) auf 3u bide Schmeicheleien nicht eben gün»
ftig reagiere, Hub fdjon bat er mit fanftem Orud meinen
einen J5uß gefaßt unb fängt an 311 bürften. Oa roerbe id)
energifdjer. ©ein, ertläre id), für beute fei es genug, mor»
9en tonne er roieber fommen. ©torgen, jammert er, morgen,
unb ber Tag ift nod) fo lang. Unb biefe Schuhe, biefe ftau»
btgen Schuhe! ©ein, er tann es nicht oerantroorten. SBieber
Podt er meinen Suß. ©un fpiele id) meinen böchfien Trumpf
pus. 3ofé, bas ©elb, bas bu mir herausgegeben, bat fchon
afters nid)t geftimmt. ©r oerftebt nicht, id) muß es roenig»
'tens breimal roieberbolen. ©Sie oerfteinert blidt er bann 3U
mir auf. Oann bridjt ein ©ebefcßroall beroor, aus bem mir
nur ab unb 3U etroas beutlid) roirb. Ol), roie man ihn, fein
9utes §er3, immer unb immer roieber oertennt! hungern
mürbe er für bie Senora, ben leßten ©Iuttropfen für fie
hergeben (er macht bie ©efte bes ©rbolchens) unb fie glaubt,
-Oon 3ofé fei ein ©etrüger! Ob, ©îaria unb 3ofef!

3n3toifd)en bat er meine Schuhe fertig gepußt. Seuf»
3enb padt er feinen Raften. 3d) bin gan3 3ertnirfd)t. Saft
brängt es mich, ihn 3U bitten, morgen roieber 3U tommen.
©r tomint mir aber suoor mit ber ©erfidjerung, mich morgen
beim erften Raffee roieber pünttlid) uttb 3uoerIäffig 3U be»

bienen. (Schluß folgt.)

Um eine Stockhorn-Besteigung.
Tiefer Tage roerben oierhunbert 3abre oerfloffen fein,

feitbem oier bernifdje ©elebrte bem Stodborn einen ©e»
fud) abgeftattet haben. Oies roirb faum bie erfte ©efteigung
geroefen fein, benn auf ber Sübfeite finb fo fchöne ÏBeibe»
pläße, baß ficher fchon 3ur ©Ietnannen» ober ©ömerseit etn»
beimifdje Sennen mit fieidjtigteit bie ausfichtsreicße 2Bartc
erfteigen tonnten. ©ber oon jener ©efteigung aus bem
3aßre 1536 finb ein ©rief unb ein unter bem ©amen „Stod=
hornias" betanntes, aus 130 S>exameiern befteßenbes ©e=
bießt auf uns gefommen, roeldje beiben Scßriftftüde in ber
alpinen Riteratur als ältefter Tourenbericßt 00m Stod»
born gelten. Oer ©erfaffer roar 3obannes 9îheIIiïan
im Ranton Rurich, ber in Sern als ©rofeffor unb fpäter
in Siel als ©farrer roirtte unb mit bem ©fünfterpfarrer
© e t e r Run3 oon Schöntbal eng befreunbet roar. Tiefer
©rebitant Rum, ber oon 1517 bis 1535 in ©rlenbad) in
reformatorifdjem,Sinne geroirtt hatte unb bie ©egenb einiger-
maßen tannte, roar ber ©eranftalter ber ©ergbefteigung. ©Is
roeitere Teilnehmer erfdjeinen £ h r i ft i a n Oannmatter,
ein ehemaliger ©borßerr oon 3nterlaten, 1536 bis 1538
Reifer am ©fünfter unb nachher ©farrer in Selp, unb 3 0

bann T e 10 r u s, ©omnafialleßrer in Sern. Oie oier unter»
neßmungsluftigen Derren nächtigten beim ©farrer Simon
Rütolb in ©rlenbad), fliegen frühmorgens gegen bie Rlufi»
alp empor, paffierten bas ©ßrinni uttb erreichten ben ©ipfel
über bie Scßneibe auf ber Oftfeite, ©inßeimifche, toelcße bie
2Bege tannten, gaben ihnen bas ©eleite unb fpenbeten ©tilcß,
Räfe, ©utter unb Riser, ©füllet, genannt ©ßellitan, machte
feine Rameraben mit ben ©Ipenblumen ©ießtour3, ©n3ian
unb Sränberli betannt. ©aeßbem bie fid) lange an ber über»

Gipfelaufbau des Stockhorus von WesteD.

roältigenben ©usfießt auf ffiebirge, Seen unb ©benen er»

freut hatten, rollten fie noch einen mäd)tigen Steinblod über
ben Reifen hinunter unb erlegten ein Steinhußn. Oagegen

Nr. 35 VIL VVOcvL 631

gleich Wirklich. Ihre klaren, kindlichen Augen strahlen in
seligem Glück. Sie sieht selber aus wie eine arme, kleine
Heilige, und ich denke, das; sie durch ihren schönen Glauben
sicher ebensogut ist als die es waren, deren Leben sie mir
rühmt.

Orgeltöne und Gesang von Knabenstimmen schwingen
durch den hohen Raum. Schon die Abendvesper! Ver-
steckt hinter einem Pfeiler lausche ich den reinen Stimmen,
den Tönen dieser wundervollen, von Meisterhand gespielten
Orgel. Eine große Sehnsucht überkommt mich, so glauben
zu können wie diese einfache Frau, die nun vor den Gittern
der Capilla Mayor kniet. Mir ist, als habe ich einen Blick
tun dürfen in die Seele des spanischen Volkes, dorthin,
wo sie einfach, kindlich und rein ist.

Don Jose.
Kaum sitze ich vor dem Cafe am Zocodover, den Herr-

lichsten Kaffee, den man sich denken kann vor inir, erscheint
auch um die Straßenecke, wie von ungefähr, Ion Jose
mit seinem Schuhputzkasten. Er lacht übers ganze Gesicht,
daß seine Zähne nur so blitzen, und mit einer Selbstverständ-
lichkeit, der ich anfangs erliege, kniet er vor mir nieder und
macht sich an meinen Schuhen zu schaffen. Nun ist es wahr,
daß ich meine schöne Fußbekleidung Don Jose verdanke.
Er war es, der sie in einer langen Prozedur von alten,
kehrichtreifen Schlappen in präsentable, hübsche Schuhe ver-
wandelte. Es gehe nur keiner nach Spanien im Glauben,
unter diesen ..Barbaren" alte Schuhe austragen zu können.
Tiefe Verachtung selbst der Straßenjungen trifft ihn. In
keinem anderen Lande gibt man so viel auf schönes Schuh-
werk, wie gerade in Spanien. Aber daß Don Jose sich

seither einfach das Recht nimmt, meine Schuhe zu putzen,
wann es ihm gefällt, will mir doch etwas stark scheinen.
Und daß ich jedesmal, wenn ich Durst habe und mir einen
Kaffee leiste, auch gerade die Ausgabe fürs Schuhputzen
mit einrechnen soll, gefällt meinem Geldbeutel immer we-
mger. Ich habe mir dadurch zu helfen gesucht, daß ich
Schuhe anzog, an denen José kein moralisches Recht hatte.
Er lächelte überlegen, wie er sie sah, und unter seinen Hän-
den entstand ein Glanz, der jeder Beschreibung spottet. Er
glaubt mich einfach in den Händen zu haben. Jetzt aber
will ich meine Autorität über mein Schuhwerk beweisen. Ich
ziehe die Füße zurück und erkläre freundlich, er hätte diese
Schuhe heute schon zweimal geputzt. Vorwurfsvoll schaut er
mich von unten herauf an. Ob ich denn glaube, er sei ein
so schlechter Kerl, daß er mich mit solch furchtbar staubigen
Schuhen herumlaufen lasse? (Ich schiele hinunter und be-
merke wirklich etwas Staub an dem einen Schuh, bin aber
augenblicklich im Bild, daß der von Don Joses Händen
stammen muß.) Nein, das lasse sein gutes Herz nicht zu,
die Senora müsse die schönsten Schuhe der Stadt haben.
Sie sei ja überhaupt auch die schönste Frau in Toledo,
sügt er bei, etwas unsicher zwar, denn er hat schon einmal
erfahren, daß ich auf zu dicke Schmeicheleien nicht eben gün-
stig reagiere. Und schon hat er mit sanftem Druck meinen
einen Fuß gefaßt und fängt an zu bürsten. Da werde ich

energischer. Nein, erkläre ich, für heute sei es genug, mor-
gen könne er wieder kommen. Morgen, jammert er, morgen,
und der Tag ist noch so lang. Und diese Schuhe, diese stau-
mgen Schuhe! Nein, er kann es nicht verantworten. Wieder
packt er meinen Fuß. Nun spiele ich meinen höchsten Trumpf
aus. José, das Geld, das du mir herausgegeben, hat schon
Aters nicht gestimmt. Er versteht nicht, ich muß es wenig-
nens dreimal wiederholen. Wie versteinert blickt er dann zu
mir auf. Dann bricht ein Redeschwall hervor, aus dem mir
nur ab und zu etwas deutlich wird. Oh, wie man ihn, sein
gutes Herz, immer und immer wieder verkennt! Hungern
würde er für die Senora, den letzten Bluttropfen für sie

Ergeben (er macht die Geste des Erdolchen?) und sie glaubt,
-von Jose sei ein Betrüger! Oh, Maria und Josef!

Inzwischen hat er meine Schuhe fertig geputzt. Seuf-
zend packt er seinen Kasten. Ich bin ganz zerknirscht. Fast
drängt es mich, ihn zu bitten, morgen wieder zu kommen.
Er kommt mir aber zuvor mit der Versicherung, mich morgen
beim ersten Kaffee wieder pünktlich und zuverlässig zu be-
dienen. (Schluß folgt.)

Um eine Zteeläern-kesteiAunA.
Dieser Tage werden vierhundert Jahre verflossen sein,

seitdem vier bernische Gelehrte dem Stockhorn einen Ve-
such abgestattet haben. Dies wird kaum die erste Besteigung
gewesen sein, denn auf der Südseite sind so schöne Weide-
plätze, daß sicher schon zur Alemannen- oder Römerzeit ein-
heimische Sennen mit Leichtigkeit die aussichtsreiche Warte
ersteigen konnten. Aber von jener Besteigung aus dem
Jahre 1536 sind ein Brief und ein unter dem Namen „Stock-
hornias" bekanntes, aus 130 Hexametern bestehendes Ge-
dicht auf uns gekommen, welche beiden Schriftstücke in der
alpinen Literatur als ältester Tourenbericht vom Stock-
Horn gelten. Der Verfasser war Johannes Rhellikan
im Kanton Zürich, der in Bern als Professor und später
in Viel als Pfarrer wirkte und mit dem Münsterpfarrer
Peter Kunz von Schönthal eng befreundet war. Dieser
Predikant Kunz, der von 1517 bis 1535 in Erlenbach in
reformatorischem ^Sinne gewirkt hatte und die Gegend einiger-
maßen kannte, war der Veranstalter der Bergbesteigung. AIs
weitere Teilnehmer erscheinen Ch ristia n D a n n m atter,
ein ehemaliger Chorherr von Jnterlaken, 1536 bis 1538
Helfer am Münster und nachher Pfarrer in Belp, und Jo°
h a n n T eIo rus, Gymnasiallehrer in Bern. Die vier unter-
nehmungslustigen Herren nächtigten beim Pfarrer Simon
Lütold in Erlenbach, stiegen frühmorgens gegen die Klusi-
alp empor, passierten das Chrinni und erreichten den Gipfel
über die Schneide auf der Ostseite. Einheimische, welche die
Wege kannten, gaben ihnen das Geleite und spendeten Milch,
Käse, Butter und Ziger. Müller, genannt Rhellikan, machte
seine Kameraden mit den Alpenblumen Nießwurz, Enzian
und Bränderli bekannt. Nachdem die sich lange an der über-

(Zipkelsukbsu Nés ZtoàUorvs von V^esteo.

Wältigenden Aussicht auf Gebirge, Seen und Ebenen er-
freut hatten, rollten sie noch einen mächtigen Steinblock über
den Felsen hinunter und erlegten ein Steinhuhn. Dagegen
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Das 1930 versetzte Grauholzdenkmal von Westen gesehen.

betauten Tie weber ©emfen nod) attbere ©Ipenbewobner 3u
©efidftc, trotjbcni ein paar Säger ausgefanbt waren, um
Tolcfje Diere auf3ufd)eucbett!

Da man bamals nod) nidjts non folcbeti Sergtouren
mufete unb auf allen $etstürmen böfe ©eifter witterte, welche
bic binauffteigenben tUienfdjIein mit Steinfd)Iag unb ßawinen
3U ncrnid)ten fucbten, fo erregte bas Unterfangen bes ftäb»
tifd)en Kleeblattes bered)tigtes ©uffebcn. Dies 3eigt fid) aud)
baraus, bafe nad) ber glüdlidjen ©iidtebr über bie ©orber»
ftodenalp ber alt fianbesoenncr ßenberr bie ©ergftciger
willtommen bief) unb ibnen auf Koften ber ©emeinbe ©bren»
wein trebeu3te. -ner.

Vor 50 Jahren wurde das Grau-
holzdenkmal eingeweiht.

fiängft war ben Siegern bei ©euenegg am 5. ©tär3
1798 ein Dentinal gefef)t (1866 eingeweiht), 3ierte aud) bie
Döbe non St. ©itlaus im Seelanb ein Dentftein, an bie
Daten ber betannten fîegion ©ooéréa erinnernb. ßln bas
Heine Däuflein, bas im Sanb im ©raubol3 am ©Jorgen bes
5. ©täq fid) bem weit überlegenen Sfeinbe entgegenftellte —
ooti Anfang an eine gan3 oerlorene Sacbe — bad)te ttie=

manb. Dicr tonnte ja teine Siegesfäule errid)tet werben,
©or genau 50 Sabren aber, im Sabre 1886, fanb bie her»
nifebe Dffi3iersgefeIIfd)aft, man folltc bod) ber Dreue, bie
bie lebten ©etreuen ber ©atailtone Darclbofcr unb Dillier
im ffirauf)ol3 an ben Dag legten, aud) einen Dentftein fehlen.
Die Sbec fiel auf guten ©oben, bant ber tatträftigen Unter»
ftübung burd) bas Serner ©oit. ©rebiteît Dirsbrunner unb
©ilbbauer ©fiffaretti würben mit ber ©rftellung betraut,
©m 29. ©uguft 1886 tonnte bas Dentinal im ©eifein einer
gewaltigen ©tenfdfenmenge geweibt werben, ©s ift aus
meifeem Solotburncr Kattftein erftellt. ©uf bem auabrat»
förmigen Södel ftebt bie 12 ©teter hohe, fcblante, tanne»
lierte Säule im Korintberftil, oben fdjief abgebrod)en unb
mit einem ©id)cntran3 ge3iert. So wollte ber ©ilbbauer
anbcuten, bab bas Dentinal nid)t einer fiegreid)en Dat gift,
wobt aber ber Dreue, mit welcher bie Reiben non 1798
bem ftarten g-einbe bie Stirne boten.

3wei fdjwarse ©tarmortafeln, in ben Stein gelaffen,
3icreit bas ©tat. Die eine trägt bic Snfdirift: „Den treuen

©erteibigern bes ©atertanbes unter ©e=

itérai non ©rlad) im unglüdlid)en Kampfe
gegen fremDe Uebermacbt, 5. ©törs 1798",
bie anbere tur3, aber einbrüdlid), aud) für
unfere 3eit mehr als paffenb: „Seib
einig!"

Sei ber ©inweibung am 29. ©uguft
1886 fab man 3ablreid)e ©ruppen in ben

biftorifdfen Uniformen oon 1798. Die
©erner 3ünfte ntarfdjierten mit ihren
fyabnen auf. ©in mächtiger ©tännerdjor
aus ben ©efaitgoereinen oon D'bun, ©urg»
borf, Siel, Sern, fiangentbat, Der3ogen»
buebfee fang ©aterlanbslieber. • Dberft
Sd)cr3 übergab im ©uftrage ber ber»

nifdjen Cff^iersgefetlfdfaft bas Denîtnal
in bie tout bes Staates Sern. Die eigent»

tidfe geftrebe hielt Dberft 3ürid)er, ber

ein padenbes Sitb ber Uebergangsseit
oor ben Daufenben auferfteben lief) unb

Sdjtüffe auf bie ©egenwart 30g. ©egic»

rungspräfibent Dr. ©obat nahm bas

Dentmat in bie Dbbut bes Staates. Die
©rftetter unb ber ©efd)id)tsfd)reiber ber

Uebergangss3eit, 3nfanterie»§auptmann
K. ©tüller, ber nadjmalige Sunbesrat, ber auf bie Denfmaf»
weihe bin ein präditiges ©ud) „Die lebten Dage bes alten

Sern" gefebrieben hatte, würben geehrt.
Deute fleht bas Dentinal betanntlid) nid)t mehr auf

feinem alten ©lab- früher war es bort, wo Schultheiß
oon Steiger unb ©eneral oon ©rlad) ben lebten Dßibet»

ftaitb gegen bie ©rmee Schauenburgs organisiert hatten,
in ber ©3albede hinter ben Stallungen bes ©emontenbepots.
©ber gerabe biefe Stallungen hatten für einen Dentinal»
plab etwas Störenbes an fid), ßängft bebauerte man bas.

Unb 1930 würbe eine glüdtidje ßöfung gefunben. ©tan

oerlegte es auf bie Heine ©nbötje weftlid) ber Straf?« rtad)

Sern, wo es, oon 3wei Heinen ©3älbcben eingerahmt, su

einem eigentlichen, weitbin fidftbaren ©Sabneicben bes $rau»
brunnenamtes geworben ift. Das ift nun wahrhaftig eine

würbigere Stätte, bie 3ubem bett ©or3ug bat, immer nod)

auf bem btftorifdjen ©oben bes ©efedftes» 31t fein, ©m 30.

©tär3 1930 würbe bas Denfmal an feiner neuen Stätte neu

geweiht. Die ©egimentsmufit 14, 3aI)Ireid)e habe Dffyiere,
bie Serner ©egierung in corpore folgten mit etwa 4000

©erfoneti bem ffreftatt. ©ine ©brenwadje in ben Uniformen
oon 1798 ftanb um bie Säule. ©îajor i. ©. ©toll, ©tajor
Stuber, Sanb unb ©egierungspräfibent Dr. ©uggisberg
hielten ©nfpracben. Dr. ©uggisberg fprad) bamals bie

©Sorte, bie nie paffenber waren als beute: Drügerifches
Sidjerbeitsgefübl unb bie ©rftarrung bes ftänbifcben Staa»
tes tiefeen bie 3eicben ber 3eit im ©ernbiet erft erfenneti,
als es 3U fpät war. So ift bas neugewäblte Dentinal ein

3eid)en mabnenber ©rinnerung unb Selbftbefinnung!
©rwäbnen wir nod), baf? 1898 amb auf bem Dafelen»

felbe bei Sraubrunnen 3itr ©rinnerung an bas bortige ©e»

fedjt in ber ©torgenfriibe bes 5. ©tär3 ein einfacher Denn
ftein — ©rinnerung an bie fd)mad)ooIIfte unb traurigfte
3eit unferer oaterlänbifcben ©efd)id)te — erftellt würbe.

©on einer Sti33ierung bes ©efedjts im ©raubots bür»

fen wir abfeben. ©tan bat fa bafür eine ausgebebnte ßitf
ratur 3ur ©erfügung. ©ber unterftreidjen möchten wir bie

©Sorte auf bem ©raubotsbentmal: „Seib einig!" So oieu

bioergierenbe Kräfte bebroben beute unfer ©olt, bafi barob

bie Hare, fidiere ßinie oerloren 3U geben brobt. ©rtenne

man, W03U bas 1798 geführt bat! Die ©efd)id)te ift b<ßu

ba, baf) mir baraus lernen unb bie nötigen SdjlufefolS^
rungen 3ieben.
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Das 193l) versetzt« (^rautiolsldellkinal vor» veston ^esetien

bekamen sie weder Gemsen noch andere Alpenbewohner zu
Gesichte, trotzdem ein paar Jäger ausgesandt waren, um
solche Tiere aufzuscheuchen!

Da man damals noch nichts von solchen Bergtouren
wuszte und auf allen Felstürmen böse Geister witterte, welche
die hinaufsteigenden Menschlein mit Steinschlag und Lawinen
zu vernichten suchten, so erregte das Unterfangen des städ-
tischen Kleeblattes berechtigtes Aufsehen. Dies zeigt sich auch

daraus, das; nach der glücklichen Rückkehr über die Vorder-
stockenalp der alt Landesvenner Lenherr die Bergsteiger
willkommen hies; und ihnen auf Kosten der Gemeinde Ehren-
wein kredenzte. mer.

Vor 50 Satiren ^vurcìe às (^rau-

Längst war den Siegern bei Neuenegg am 5. März
1798 ein Denkmal gesetzt (1366 eingeweiht), zierte auch die
Höhe von St. Niklaus im Seeland ein Denkstein, an die
Taten der bekannten Legion Rovêrêa erinnernd. An das
kleine Häuflein, das im Sand im Grauholz am Morgen des
5. März sich dem weit überlegenen Feinde entgegenstellte -
von Anfang an eine ganz verlorene Sache — dachte nie-
mand. Hier konnte ja keine Siegessäule errichtet werden.
Vor genau 50 Iahren aber, im Jahre 1886, fand die der-
nische Offiziersgesellschaft, man sollte doch der Treue, die
die letzten Getreuen der Bataillone Darelhofer und Tillier
im Grauholz an den Tag legten, auch einen Denkstein setzten.

Die Idee fiel auf guten Boden, dank der tatkräftigen Unter-
stützung durch das Berner Volk. Architekt Hirsbrunner und
Bildhauer Pfiffaretti wurden mit der Erstellung betraut.
Am 29. August 1886 konnte das Denkmal im Beisein einer
gewaltigen Menschenmenge geweiht werden. Es ist aus
weitzem Solothurner .Kalkstein erstellt. Auf dem quadrat-
förmigen Sockel steht die 12 Meter hohe, schlanke, kanne-
lierte Säule im Korintherstil, oben schief abgebrochen und
mit einem Eichenkranz geziert. So wollte der Bildhauer
andeuten, datz das Denkmal nicht einer siegreichen Tat gilt,
wohl aber der Treue, mit welcher die Helden von 1798
dein starken Feinde die Stirne boten.

Zwei schwarze Marmortafeln, in den Stein gelassen,

zieren das Mal. Die eine trägt die Inschrift: „Den treuen

Verteidigern des Vaterlandes unter Ee-
neral von Erlach im unglücklichen Kampfe
gegen fremde Uebermacht, 5. März 1798",
die andere kurz, aber eindrücklich, auch für
unsere Zeit mehr als passend: „Seid
einig!"

Bei der Einweihung am 29. August
1836 sah man zahlreiche Gruppen in den

historischen Uniformen von 1793. Die
Berner Zünfte marschierten mit ihren
Fahnen auf. Ein mächtiger Männerchor
aus den Gesangvereinen von Thun, Burg-
dorf, Viel, Bern, Langenthal, Herzogen-
buchsee sang Vaterlandslieder. ° Oberst
Scherz übergab im Auftrage der ber-

nischen Offiziersgesellschaft das Denkmal
in die Hut des Staates Bern. Die eigent-
liche Festrede hielt Oberst Züricher, der

ein packendes Bild der Uebergangszeit
vor den Tausenden auferstehen lies; und

Schlüsse auf die Gegenwart zog. Regie-
rungspräsident Dr. Gobat nahm das

Denkmal in die Obhut des Staates. Die
Ersteller und der Geschichtsschreiber der

Uebergangsszeit, Jnfanterie-Hauptmann
K. Müller, der nachmalige Bundesrat, der auf die Denkmal-
weihe hin ein prächtiges Buch „Die letzten Tage des alten

Bern" geschrieben hatte, wurden geehrt.
Heute steht das Denkmal bekanntlich nicht mehr auf

seinem alten Platz. Früher war es dort, wo Schultheih
von Steiger und General von Erlach den letzten Wider-
stand gegen die Armee Schauenburgs organisiert hatten,
in der Waldecke hinter den Stallungen des Remontendepots.
Aber gerade diese Stallungen hatten für einen Denkmal-
platz etwas Störendes an sich. Längst bedauerte man das.

Und 1930 wurde eine glückliche Lösung gefunden. Man
verlegte es auf die kleine Anhöhe westlich der Strasze nach

Bern, wo es, von zwei kleinen Wäldchen eingerahmt, zu

einem eigentlichen, weithin sichtbaren Wahrzeichen des Frau-
brunnenamtes geworden ist. Das ist nun wahrhaftig eine

würdigere Stätte, die zudem den Vorzug hat, immer noch

auf dem historischen Boden des Gefechtes- zu sein. Am 39.

März 1930 wurde das Denkmal an seiner neuen Stätte neu

geweiht. Die Regimentsmusik 14, zahlreiche hohe Offiziere,
die Berner Regierung in corpore folgten mit etwa 4099

Personen dem Festakt. Eine Ehrenwache in den Uniformen
von 1798 stand um die Säule. Major i. E. Stoll, Major
Stuber, Sand und Regierungspräsident Dr. Euggisberg
hielten Ansprachen. Dr. Euggisberg sprach damals die

Worte, die nie passender waren als heute: Trügerisches
Sicherheitsgefühi und die Erstarrung des ständischen Staa-
tes liehen die Zeichen der Zeit im Bernbiet erst erkennen,

als es zu spät war. So ist das neugewählte Denkmal ein

Zeichen mahnender Erinnerung und Selbstbesinnung!
Erwähnen wir noch, das; 1898 auch auf dem Tafelen-

felde bei Fraubrunnen zur Erinnerung an das dortige Ge-

fecht in der Morgenfrühe des 5. März ein einfacher Denk-

stein — Erinnerung an die schmachvollste und traurigste

Zeit unserer vaterländischen Geschichte — erstellt wurde.

Von einer Skizzierung des Gefechts im Grauholz dür-

fen wir absehen. Man hat ja dafür eine ausgedehnte Lite-

ratur zur Verfügung. Aber unterstreichen möchten wir die

Worte auf dem Grauholzdenkmal: „Seid einig!" So viele

divergierende Kräfte bedrohen heute unser Volk, datz darov

die klare, sichere Linie verloren zu gehen droht. Erkenne

man, wozu das 1798 geführt hat! Die Geschichte ist dazu

da, das; wir daraus lernen und die nötigen Schlutzsolge-

rungen ziehen.
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